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0 Der Menſch ſollte durch das Haus auf die Schule, durch die Schule auf 

den Staat, durch den Staat auf die Kirche, durch die Kirche auf den Himmel 

vorbereitet werden. 
Salomo Müller. 

Königlich preußiſche Verordnungen. Zwar iſt jene zuerſt von Frankreich ausgegangene, nach⸗ 


. her unter den Deutſchen, hauptſächlich von Bahrdt und 
2 *Im Preußiſchen find vor Kurzem den evangelifchen | feinen Verehrern ausgebreitete, Meinung auch von nam: 

farrern und Schulvorſtänden folgende Verordnungen mit- haften Pädagogen angenommen, vertheidigt und unter die 
etheilt worden: Schullehrer gebracht worden. Das Miniſterium kann aber 
1 1) In Erneuerung hoher Miniſterialverfügungen vom derſelben nicht beiſtimmen, indem es durchaus nicht die 
1. Februar 1812 und 18. Novbr. 1814 hat das königl. Schwierigkeiten und Gefahren für die Jugend und den 
Miniſterium der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten mittelſt Re. gemeinen Mann, welche jene befürchten, aus dem heiligen 
ring vom 9. April d. J. Folgendes verordnet: „Da der Buche hervorgehen ſieht, deſſen freien Gebrauch unſre Vor— 
‚Seit und Ton der in Leipzig bei Hinrichs im Jahre 1810 fahren ſich und ihren Nachkommen mit ihrem Blute erſtrit⸗ 
herausgekommenen neuen Bearbeitung der Hübneriſch-Bib- ten haben, und durch deſſen Geiſt und Kraft ſie ſelbſt, 
iſchen Hiſtorien von dem M. Adler fo wenig der Würde weit entfernt, Schaden davon zu nehmen, vielmehr mit 
EN der Heiligkeit des Gegenſtandes und dem Zwecke des Geiſt und Kraft erfüllt und reichen Segens für ihr inne: 
Jugendunterrichts entſpreche, daß die erheblichſten Nach- [res, und dadurch auch für ihr äußeres Leben theilhaft ge— 

eile davon zu beſorgen fein würden, wenn etwa Hübners worden ſind. Dagegen iſt es, wahre Gefahr von der Ent⸗ 
Name dieſem mißlungenen Verſuche Eingang in die Bür- fernung der Bibel überhaupt, oder auch vom Gebrauche 
* und Volksſchulen verſchaffte: fo ſei zufolge der Ver-] der Bibelauszüge in den Volksſchulen zu fürchten, durch 
ang des Departements für den Cultus und öffentlichen die Erfahrung berechtigt. Unbekanntſchaft mit der Bibel 
i terricht vom 16. Febr. 1812 die Einführung derſelben führt Gleichgültigkeit gegen dieſelbe herbei, und dieſe iſt 
in die Bürger- und Landſchulen auf keine Weiſe zu bes mit Schuld an dem Verſiegen echt chriſtlicher Religioſität, 

Nftigen und zu geſtatten. welche aus dieſer Quelle floß, und die wir in den letzten 
2) Die zweite, von dem Miniſterium des Innern unter Jahrzehnten ſo ſehr verſchwunden ſahen. Der Gebrauch 
— 18. Nov, 1814 erlaffene, und jetzt von dem Minifte | der Bibelauszuge in den Volksſchulen fördert aber dieſe 
kerium der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten erneuerte, Wer: Unbekanntſchaft eben ſo ſehr, als die Entfernung der Bibel 
bound bezieh ſich auf den Gebrauch der Bibel ſelbſt ſtatt überhaupt aus denſelben. Er begünſtigt den fo nahe lies 
delt dibelauszüge in den evangeliſchen Schulen, und ent. genden Wahn, als ob man an dem in den Auszügen Ent: 
mu in dieſer Hinſicht folgende Erklärungen und Veſtim- haltenen das Weſentliche habe, und das Ulebrige, außer 
den: „Es iſt in neuern Zeiten die Meinung aufge: jenem vermeinten Kern, von geringem Werthe ſei. Er 
Warmen, als ob die Jugend und der gemeine Mann der erſchwert das tiefe Eingehen in den Geiſt, der durch die 
ja anntſchaft mit der ganzen heil. Schrift nicht bedürfe, ganze heilige Schrift weht, und in die Grundanſichten, 
kön als ob es bedenklich ſei, und gar nachtheilig werden welche durch dieſelbe hindurch herrſchen, worauf es für den 

une, wenn man ihnen dieſelbe in die Hände gebe. Dieſe Glauben, wie für die Gemüthsbildung des Chriſten mehr 
la hat auch auf viele proteſtant. Schulen unſers Water: ankommt, als auf das Verſtehen einzelner abgeriſſener 
Wides den Einfluß gehabt, daß in mehrere derſelben die Stellen. Indem er die ganze Bibel der Jugend ſchon 
Aube gar nicht, oder in mehr oder minder unvollkommnen | aus den Handen und Augen rückt, wirkt er der Vertrau⸗ 
ei zügen gebraucht worden iſt, und vielleicht wird es in lichkeit, dem täglichen innern Umgange mit derſelben ent— 

nigen Schulen noch jetzt ſo gehalten. gegen, der ehedem in den Familien Statt fand, und wo. 
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durch fie der Quell fo großen Segens für Einzelne, wie 
für das Ganze war, und wieder werden kann. Wer end⸗ 
lich bedenkt, wie ſehr es in der Hand derer, welche Bibel: 
auszüge verfertigen, liegt, dem Volke davon zu geben, 
was ſie wollen, der wird nicht ohne die größte Beſorgniß, 
es möchte der echte und vollſtändige Grund der chriſtlichen 
Heilswahrheiten dem Volke allmählich ganz abhanden kom; 
men, wahrgenommen haben, wie dieſelben in vielen Schu— 
len an die Stelle der Bibel ſelbſt getreten ſind. 

Das Minifterium iſt weit entfernt, vorauszuſetzen, daß 
alle deutſche Pädagogen, welche die Bibelauszüge den Volks: 
ſchulen empfohlen, oder ſelbſt dergleichen angefertigt haben, 
auf alle jene Reſultate, die ſich vielmehr von ſelbſt erge— 
ben, ausgegangen ſind. Es iſt hingegen mit ihnen darin 
ſelbſt einig, daß die Bibel nicht zu Buchſtabir- und Leſe— 
übungen gemißbraucht werden müſſe, ſo wie darin, daß 
die Jugend auch beim Religionsunterrichte nicht gleich die 
ganze Bibel vom Anfange bis zu Ende leſen ſollte.“) Es 
hält nur dafür, es ſei um deſſentwillen noch nicht noth— 
wendig, der Jugend, anſtatt der ganzen Bibel, nach in— 
dividuellen Anſichten angelegte Auszüge in die Hände zu 
geben; es müſſe ſtatt deſſen den Lehrern zuerſt in den 
Seminarien, und nachher fortgeſetzt durch die Geiſtlichen 
zu einer zweckmäßigen Behandlung der heil. Schrift beim 
Religionsunterrichte Anleitung und Uebung ertheilt werden, 
und wenn zur leichtern Erreichung dieſes Zweckes wohlge— 
ordnete Summarien aus der Bibel und andern Hülfsbüchern 
mit frommer, von dem göttlichen unſchätzbaren Werthe der 
heil. Schrift durchdrungener Geſinnung verfaßt werden, ſo 
glaubt es, daß dieſe an ihrer Stelle ſein werden, und ver⸗ 
kennt ihre Nutzbarkeit nicht. 

Inzwiſchen kehrt die religibſe Sinnesart des Zeitalters 
zu den geſündern, kräftigern und reinern Anſichten des 
Chriſtenthums allmählich wieder zurück. Die allgemeiner 
ſich ausbreitende Anerkennung der unverjährbaren Rechte 
der heil. Schrift offenbart ſich in unzweideutigen Zeichen. 
Man lernt es immer mehr einſehen, daß ſie den unwan— 
delbaren Grund enthalte, der alle chriſtliche Confeſſionen 
vereinigt, und daß, wenn von einer äußern mechaniſchen 
Zuſammenziehung derſelben nichts ſich hoffen läßt, der ein: 
zige erlaubte und richtige Weg, auf eine innere Annähe— 
rung unter ihnen hinzuwirken, in der wachſamen, von der 
Aufmerkſamkeit, um alles ihr Hinderliche zu beſeitigen, 
begleiteten Sorge beſtehe, daß jener gemeinſame Grund, 
auf dem ſie alle ruhen, ihnen nicht verdunkelt, ſondern 
vielmehr ihnen immer inniger bekannt werde, und ſein 
Licht, ſeine Wahrheit, ſein Leben, und damit denn auch 
ſeine Liebe ſie Alle durchdringe. 


6) Der felige Reinhard fing nicht nur ſchon als ein fünf⸗ 
jähriger Knabe an, die Bibel zu leſen, und las ſie, 
wie er die einzelnen Bücher abgedruckt fand, nach der 
Reihe, von vorn bis hinten, mehr als einmal durch, wel⸗ 
ches er freilich ſelbſt ein kindiſches Wagſtück nennt, ſondern 
batte auch in den Sprüchen Salamo's, welche zu dieſem 
BVehufe mit abgeſetzten Zeilen gedruckt waren, das Leſen 
gelernt, welches auch wirklich ein vortreffliches Mittel iſt, 
dem Gedächeniſſe der Kinder ſchon frühzeitig bibliſche Sprü⸗ 
che unauslöſchiich einzuprägen, wie Einſender dieſes aus 
eigner Erfahrung weis. Nur müſſen freilich zu ſolchen 
Letcübungen Kernſprüche und leicht verſtändliche Stellen ges 
wählt werden. | 
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7 (7 
Um dieſe, auch in dem preußiſchen Staate wg 
wachte, Neigung zu dem faſt ſchon aufgegebenen wähnte 
von welcher diejenigen Pädagegen, die jene oben duch ſie 
Meinung hegten, hoffentlich auch ergriffen, und du erden, 
zu größern und würdigern Anſichten erhoben fein W 
zu fördern, ſetzt das Miniſterium hierdurch veſt u 
ordnet, daß überall in den proteſtantiſchen 
ganze vellſtändige Bibel beim Religionsunterrichte geb in, 
werden ſoll, dergeſtalt, daß den Schülern und können, 
nen, welche ſchon mit einiger Gelaufigkeit leſen nter 
das N. T., denen aber, welche dem Confirmationsu lber 
richte nahe, oder Theilnehmer desſelben, oder bereits . 
ihn hinaus ſind, die vollſtändige Schrift A. und N. 
in die Hände gegeben werden ſoll. In den Säulen fe 
gegenwärtig die Bibel gar nicht gebraucht wird, da inte 
auf die eben angegebene Weiſe wieder einzuſetzen, 2 die 
ſie durch Bibelauszüge verdrängt war, da tritt ſie leber 
nämliche Art an deren Stelle. In allen Volksſchull Bi 
ſeminarien fell zu einer zweckmäßigen Behandlung der , 
bel beim Unterrichte, dabei auch zum fertigen Aufſchlagn, 
welches zu Anfangs äußerer, dann auch innerer Be 
ſchaft mit derſelben fo förderlich, aber ebenfalls großen 
außer Uebung gekommen iſt, Anleitung gegeben, dieſe feet 
her von den geiſtlichen Vorſtehern der Schulen fortge 
werden. 10 
Dieſen Beſtimmungen fügen wir noch die Bemerküa 
bei, daß durch die Bibelgeſellſchaften dem Bedürfni ! 
N. Teſtamenten und ganzen Bibeln auch für Unverm 
de wohl am beßten werde abgeholfen werden können. gi 
Wir fordern Sie auf, diefen Beſtimmungen ge 
der dortigen Elementarſchule die deßfallſigen nöthigen, fil 
kehrungen zu treffen, und darüber zu wachen, daß W 
ben Folge geleiſtet werde. 19 AR 


Ueber die Form eines Landeskatechismus. 

. meinen 
* Bei der allgeme! 
Thätigkeit in den evangeliſchen Kirchen für die Einführun 
über die außete und innere Einrichtung desſelben a iger 
ſuchen, Bemuhungen, die nur auf dem Wege Keinen 
iſt es höchſt befremdend, abſprechende Stimmen enen. 
6.85 ani 


Bundesſtaaten aus dem Munde des Hrn. U. 1 
hochverdſ 


wollen. f ker des 

Es will dem Einſender dieſes, trotz dem Eifer um 
Hrn. St. gar nicht in den Sinn, daß die fragende e in 
bei einem Katechismus fo abſolut ſchlecht ſei, 10. Segrün, 
jenem Aufſatze dargeſtellt wird. Es iſt ohne alle beruhe 
dung dahin geſagt, daß das biefe Vorurtheil, als Fo 
der Werth des lutheriſchen Katechismus auf dieſer 
derſelben bisher den Vorzug verſchafft habe. 


7 
weis 
2 g ein 
Herr St., daß dieſes Vorurtheil, oder daß es ſo allgem 
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Auch Und wie läßt ſich bei der großen Menge von 
9 in mittheilender Form nur in aller Welt ein 
ie f. Satz behaupten? Was aber die, zur Verdammung 
betr; ragenden Form in jenem Aufſatze hingeſtellten Fragen 
10 f ſo weis ich dieſelben nicht beſſer in ihrer Unzu⸗ 
in ichkeit darzuſtellen, als wenn ich ihnen folgende ent⸗ 
ichen ge: Leben wir denn in fo hochweiſen Zeiten, um 
der Lehrform, die ſich zu den Bedürfniſſen der Schüler 

läßt, entbehren zu können? Oder werden die Kater 
n für die Schullehrer und Geiſtlichen geſchrieben, 


5 iſt der Zweck der fragenden Form nur der, den Leh⸗ 
An vorzuſchreiben, was fie fragen ſollen, und find die 


da den? Sind Schullehrer und Geiſtliche fo verwahrloft, 
kdzuter ihren Händen eine ſolche Katechismusform ſchlech⸗ 


10 ehrmethode durchaus nicht mit derſelben verbin⸗ 
danch, Man wird doch nicht den Lehrern, die ſich bisher 
dar en bedient haben und noch bedienen, unterſchieben, 

0 ſie es aus der Abſicht thun, um die Menſchen rück⸗ 


Neth der Religion felavif zu bilden? Was nun im 
teren Gange der Abhandlung gegen die fragende Form 
he Katechismus vorgebracht wird, iſt lediglich gegen den 
dagehrten Gebrauch derſelben gerichtet, und all das Uebel, 
fh ihr angedichtet wird, richtet fie nur unter den Händen 
Edacher Lehrer an, die den Geiſt des Unterrichts und der 
bulebung nicht erfaſſen. Solchen gebe man aber ein Lehr⸗ 
um an jeder andern, und ſei es die beßte Form, ſo wird 
Amit der Geiſt des Herrn nicht auf ſie herabfallen. 
wit unbefangen geurtheilt, fo hat die fragende, wie die 
eg iheilende Form ihre gute und ihre ſchlimme Seite, und 
drängt fi) mir, je länger, deſto inniger, die Ueberzeu⸗ 
dung auf, daß es bei Abfaſſung eines Katechismus für 
kee evangeliſche Landeskirche am allerwenigſten darauf an⸗ 
Wunde, ob er in der fragenden oder mittheilenden Form 
auzefaßt ſei. Es iſt auf weit Wichtigeres zu ſehen, als 
we dieſe Nebenſache, die ſich, wenn alle andere Punkte, 
unde in Erwägung gezogen zu werden verdienen, erbrtert 
„leicht einrichten läßt. Es ſei mir erlaubt, bei dieſer 


legenheit auf einen Hauptpunkt aufmerkſam zu machen. 
für Meg vor Allem dieſer neue allgemeine Katechismus 
aldi evangeliſche Kirche fo beſchaffen fein, daß er nicht 

n von dem Zeitpunkte an, da der erſte zuſammenhaͤn⸗ 
lande Religionsunterricht in der Schule ertheilt wird, bis 
55 Conſirmandenunterrichte, ſondern auch bei dieſem ſelbſt 
eu dlage und Leitfaden dienen kann, ja, daß er als 
Aare de Ecbauungsbuch aufs ganze Leben, als bes 
auch der Begleiter der Bibel zu gebrauchen wäre. Denn 
Rageabgelthen davon, daß ein Lehrbuch der allgemeinen 
auch ionstehre aller Erfahrung widerſtreitet, fo droht es 
Si „eher Gleichgültigkeit, Abneigung und dünkelhaften 
or als das Gefühl von Bedürfniß, als inniges An⸗ 
liche Jen und kindlichen Glauben in Abſicht auf die chriſt⸗ 
en ge ffenbarung berbeizuführen. Wenn wirklich in frühe: 
liches den ein ungleich ſcböneres religibſes, wenigſtens kirch⸗ 
wer neben unter den Proteſtanten geherrſcht hat, als jetzt, 
weinmöͤchte es abläugnen, daß die unſelige Weiſe, allge: 
die ne und chriſtliche Religionslehre fo meiſterlich trennen, und 
fo ränzen zwiſchen natürlicher und geoffenbarter Religion 

duverſichtlich abſtecken zu wollen, durch ihren 
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auf chriſtlichen Volks⸗ und Jugendunterricht das Ihrige 
dazu beigetragen habe? Indem ein ſolcher Katechismus 
auch bei dem Confirmandenunterrichte gebraucht werden 
kann, wird der nöthige und wohlthätige Zuſammenhang 
und Einklang dieſes mit dem Religionsunterrichte in der 
Schule bewerkſtelligt. Und ſeine Segenskraft trägt derſelbe 
bis ins ſpäteſte Alter des Schülers, wenn er durchs ganze 


Leben hindurch als Erbauungsbud) dienen kann; und was 


er als theurer Jugendfreund vermag, an den ſich ſo viele 
freundliche und ernſte Rückerinnerungen knüpfen, das be 
greifen gewiß viele meiner Amtsbrüder, welche mit mir ſo 
manches Beiſpiel inniger Wärme und rührender Anhaͤng⸗ 
lichkeit alter Leute an ihren lutheriſchen oder heidelbergi⸗ 
ſchen Katechismus geſehen haben. 

Die andern Anforderungen an denſelben übergehe ich 
hier billig. Auf die angegebene aufmerkſam zn machen, 
achtete ich für fo dringender, da fie mir nicht nach ihrer 
Wichtigkeit ſo allgemein erwogen zu werden ſcheint. 

Daß mit der Einführung eines Katechismus geeilt wer⸗ 
de, iſt allerdings nicht zu wünſchen. Allein, wenn doch 
(den acht Jahre dahin gegangen find, ehe in der evangel. 
Landeskirche des Herzogthums Naſſau derſelbe zu Stande 
kam, dann iſt das doch das goldne Deutſche: „Eile mit 
Weile“ etwas zu weit gedehnt. Wie weit es eigentlich 
damit bei uns gediehen ſei, davon weis man und hört 
man nichts. Iſt es denn einmal beſchloſſen, einen einzu⸗ 
führen, ſo wäre. es wahrlich an der Zeit, das Werk zu 
vollenden, und immer dringender wird auch darum das 
Bedürfniß einer Synode bei uns, die noch andere Fragen 
von Wichtigkeit zu löſen hätte. Aber auch über Synoden, 
ob ihrer gleich in der 1818 erſchienenen Conferenzordnung 
erwähnt wird, ruht ein tiefes Schweigen. Möge es bald 
gebrochen werden. Die äußeren Verhältniſſe unſerer evan⸗ 
geliſchen Landeskirche ſind — Dank ſei es der edeln Lan⸗ 
desregierung! — auf eine Weiſe geordnet (wenn man auch 
hier und da noch nicht damit zu Ende gekommen iſt), die 
fo manchen Wunſch unſerer Vorfahren und der Geiſtlichkeit 
manches andern deutſchen Staates erfüllt hat. Möge man 
aber über den Kirchen- und Pfarrinventarien, über Wite⸗ 
wen: und Waiſenfends, über Budſets und Rechnungen, fo 
zweckmaͤßig und wünſchenswerth das Alles iſt, die Bedürf⸗ 
niſſe des inneren kirchlichen Lebens nicht vergeſſen. Die 
zierlichſte Außenſeite eines Gebäudes iſt nur um ſo ſchmerz⸗ 
licher anzuſehen, wenn es innen noch wüſte iſt. Die Zeit 
eilt mit Flügeln des Windes vorüber, aber wie ein bleier⸗ 
nes Gewicht ſchleppen wir duldend und hoffend aus Jahr 
in Jahr eine Schuld, die ſich nur häuft, die Schuld, zu 
thun, was das innere Leben der Kirche erheiſcht und ſeine 
Wickſamkeit fördert. Daß der Zeitpunkt ihrer 2 nahe 
ſei! * 3. 


Merkwürdige und weiſe Entſcheidung des löniglich 
preuß. Miniſteriums der geiſtlichen Angelegenheiten 
in Berlin in Unionsſachen. 

„Die luther. Gemeinde zu Solingen, im Bergiſchen, 


hatte ſich als eine unirte Gemeinde conſtituirt, und wollte 
mehrere Glieder der reformirten Gemeinde, beſonders die 


Einfluß] in gemiſchten Ehen lebenden, in ſich aufnehmen. 
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Auf die Frage: inwiefern es dieſen Uebertretenden frei 
ſtehen würde, ſich von den bisherigen Verpflichtungen gegen 
die reformirte Gemeinde loszuſagen, entſchied das Miniſte— 
rium: daß es den für die Union geſtimmten Mitgliedern 
der reformirten Gemeinde nicht frei ſtehe, ſich von dieſer 
zu trennen, und an die bisher lutheriſche, welche der Union 
beitreten wolle, anzuſchließen, weil mit dem Uebextritte 


aus einer nicht unirten Gemeinde in eine unirte kein Konz | 


feſſionswechſel verbunden ſei. Die Verpflichtung der erwähn⸗ 


ten Perſonen gegen die reformirte Gemeinde könne nur da- 


durch aufgehoben werden, daß ſie ſich ausdrücklich 
von dem reformirten Bekenntniſſe in den Unter⸗ 
ſcheidungszeichen losſagten. vet 


M e wre zen 


* Aus dem Badiſchen. In der Beilage Nr. 5. dieſer 
vielgeleſenen Kirchenzeitung vom l. J. wird des Frhrn. Julius 
von Gemmingen „Kurze Beleuchtung der ſogenannten 
actenmäßigen Darſtellung, wie Aloys Henhöfer aus 
einem Unfreien ein Freier ward. Elberfeld, 1825, bei 
Wilhelm Haſſel“ angezeigt, mit dem Beiſatze: ruhig und 


mit Schonung feiner Gegner fagt der Herr von Gem⸗ | $ 


mingen das wahre Verhältniß. — Ich weis nicht, mit 
welchem Grunde der Verf. dieſer Anzeige dem Publicum ſagen 
konnte, Freiherr von Gemmingen ſage das wahre Verhältniß; 
urtheilen darüber kann ich nicht, weil mir die erwachſenen Akten 
nicht zu Gebote ſtehen; ohne Zweifel werden die Verſaſſer und 
Herausgeber der actenmäßigen Darſtellung — denn es iſt offen— 
bar, daß das Werk weder aus einem Guſſe noch aus einer 
Feder hervorgegangen iſt — über und gegen das wahre Verhält⸗ 
niß des Frhrn. v. Gemmingen Manches zu erinnern finden. Ich 
zweifle aber ſehr, ob das Ordinariat Bruchſal nur Kunde neh⸗ 
men werde von dieſer kurzen Beleuchtung, welche Frhr. v. Gem⸗ 
mingen, mit Hülfe eines Redacteurs, herausgegeben hat nach 
ſorgfältiger Berathung mit bewährten Freunden, aber auch gegen 
den Rath bewährter Freunde. Da gedachter Freiherr S. 7 ver⸗ 
ſichert, die actenmäßige Darftellung ſei mit Vorwiſſen einer ſonſt 
achtungswürdigen Behörde, doch wohl des Vicariatscollegiums, 
herausgegeben: fo glaube ich es der Ehre meines Ordinaxiats 
ſchuldig zu ſein, laut zu erklären, daß genanntes Collegium, 
wie ich aus zuverläſſiger Quelle weis, und längſt wußte, kein 
Vorwiſſen und kein Mitwiſſen von der actenmäßigen Darſtellung 
hatte. Schon die mancherlei Anmerkungen, von denen die acten⸗ 
mäßige Darſtellung begleitet iſt, und die von einem Mitgliede 
diefes Ordinariats in meiner Gegenwart gemißbilligt find, geben 
zu erkennen, daß das Werk ohne Wiſſen und Genehmi⸗ 
ung desſelben geſchrieben worden iſt. — Aber, wird man 
ragen, wie kam der Verfaſſer zu den Acten? Und ich möchte 
dagegen fragen: wie kam der verſtorbene Herr v. Weckmeiſter 
zu den ſichern Quellen, aus denen er S. 11 feiner Schrift: 
„Aloys Henhöfers religiöfe Schwärmereien und Schickſale N 
feine Darſtellung ſchöpfte? Es ſind Acten erwachſen bei dem 


Generalvicariate, bei dem Oberamte Pforzheim, bei dem Kreis⸗ 


directorium und bei dem großherzogl. Miniſterium. Wie kam 
Herr D. Tzſchirner zu Leipzig zu den Acten? Der Verfaſſer 
der actenmäßigen Darſtellung wird am beßten wiſſen, aus wel⸗ 
chen Quellen er ſchöpfte, und wie er zu den Quellen kam. — 
Ich habe längſt gewünſcht, daß des Schreibens über, für und 
gegen Herrn Pfarrer Henhöfer ein Ende nehmen möchte; und 
billige es ſehr, daß unſer Generalvicariat keine Notiz von der 
v. Gemmingenſchen Beleuchtung nehmen wird, wie es keine von 
der actenmäßigen Darſtellung nahm. Nur Eins ſcheint mir doch 
der Aufmerkſamkeit des Ordinariats werth zu fein: 11 meine 
den ſehr vielfagenden Wink von den Beichtgeheimniſſen, 
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: en 
welchen err b. Gemmingen nur fo in Marbeigehen Uster, 
hat. Dieſe häßliche Beſchuldigung ſtebt mit des Fita Weine 
ten der chriſtlichen Liebe im widerlichſten Conteg mei 
Beſchuldigung, gegen welche der katholiſche Klerus nicht 
gen kann, und das Ordinariat nicht ſchweigen ſollte. 
dieſer Freiherr von mehrern Seiten geſchildert worden iR, In zu 
es mit ſeinem Charakter nicht überein, ſolche Häßlichke 5 
jagen, ich glaube daher gern, daß fein. Redacteur 915 6 

abe, rr f L 6. 
N u 


„ Schweiz. In dem neuen Entwurfe eines age 
bürgerlichen Geſetzbuches für den Canton Aargau finden I npt 
gende Beſtimmungen über die Ehe. „Die verbotenen Verte dus, 
chaftsgrade der Ehe dehnen ſich nicht auf Geſchwiſterkindet Anz, 
(Aber unmäßig groß und bedenklich däucht uns das Dispen 0900 f 
recht zu fein, das der große Rath auf Vorſchlag des kleinen ahm 
ausüben kann, um alle geſetzliche Ehehinderniſſe, mit Auen 
der Weihe und geiſtlicher Gelübde, zu heben, inſoweit a 06.) 
die Rechte dritter Perſonen dadurch gekränkt werden (Arte 997 
Somit könnte für Ehen in jedem verbotenen Verwandtſ aft 1 
Dispenſe ertheilt, und jede geſetzwidrig geſchloſſene Ehe TUT gelle 
tig erklärt werden. Wir glauben immer noch, die Nacht . 
von Dispenſen überwiegen ihre Vortheile weithin, und in ge 
ſtaaten vollends ſei die Anwendung derſelben ſchwierig wir en 
fährlich.) Zur Trauung wird bei den kathol. Glaubensgen ); 
die Einwilligung ihrer ordentlichen Pfarrer erfordert Cant der 
hinwieder aber auch den Verlobten, die ſich durch Hinderni 5 
rauung gekränkt fühlen, Regreß an die Regierung ngen 
und eng Einſegnung paritätifcher Ehen nach den Beſtimmu 
des eidgenöſſiſchen Concordats geſorgt (Art. 90, 91). Unt tige 
rechtlichen Gründen zur Eheſcheidung findet ſich die „gegen 1 
unüberwindliche Abneigung“ aufgenommen, aber te 
fältigen nähern Beſtimmungen. Es müſſen nämlich beide 
gatten volljährig fein, ihre Verbindung muß kinderlos gebiet, 
und wenigſtens zwei und nicht über zwanzig Jahre gedauer 
ven; fie müſſen ferner die Bedingungen über ihr Verm ge (tern, 
ihren Unterhalt veſtgeſetzt und dazu die Einwilligung der A auf 
oder wo diefe nicht mehr leben, der nächſten Anverwandten zu 
beiden Seiten erlangt haben; Vereinigungsverſuche müſſe por 
dreimalen und nach wenigſtens drei Monaten Zwiſchenraum , 
dem Sittengerichte angeſtellt worden ſein, und alsdann "ge 
wenn wieder drei Monate abgefloſſen find, mögen fie vor nen 
richt erſcheinen, auch können die aus ſolcher Urſache getren be 
Eheleute vor Verfluß von drei Jahren zu keiner neuen wol⸗ 
ſchreiten. Wenn getrennte Ehegatten ſich wieder vereinigen und 
len, fo muß ihre Vereinigung als eine neue Ehe betrachtet er⸗ 
mit allen nach dem Geſetze zur Schließung eines Ebevertradtitz⸗ 
forderlichen Feierlichkeiten eingegangen werden. Im Pata mit 
proceſſe, durch welchen dem geſtändigen oder gerichtlich aus eſpre⸗ 
telten Vater und feiner Gemeinde das uneheliche Kind BUN utter 
chen wird, das in Grmangelung ſolcher Ausmittlung der "ger 
ſolgt, — wird kein Eid, weder von der Klägerin noch vol che, 
klagten zugelaſſen. Weibsperſonen, die zuvor ſchon ein 
liches Kind geboren hatten, und ＋ welche nicht Schw. 
30 Tage vor der Niederkunft dem Sittengerichte ihre ua Zu 
gerſchaft angezeigt haben, ſind des Klagerechtes verlu Hunehe⸗ 
Gunſten der unehelichen Kinder wird verordnet; „ m ga 
Han Kind hat das Recht, von feinen Xeltern eine ihre und 
mögen angemeſſene Verpflegung und Erziehung zu fert der‘ 0 
die Rechte der Aeltern über dasſelbe erſtrecken I re 2 
weit, als es der Zweck der Erziehung fordert. Die Ver, t g. 
keit, uneheliche Kinder zu verpflegen und zu erziehen, ger g He 
einer andern Schuld auf die Erben der eltern Über. gleiche 
unehelichen Kinder haben bei der geſetzlichen den der 
. 1 ehelichen auf das frei vererbliche Vermögk 


e bem 
Tepanten. Eine zeitung meldet, der Papſt han fte 
Könige von Spanien den Wunsch geäußert, daß die Jugue 

auf der Halbinfel nicht wieder eingeführt werde. 
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